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Die Schmerzen ſelbſt um. feld ein Kleinod find Genuß.“ 


v. Go et h e.. 


\ 


„Als er fuͤrchtete, daß Ste geſtorben wäre. 
„wos Goc g. 

Ihr meiner Seele feurige Funken, ihr 
Geheime Seufzer, fort nach Elpſſum! 
Dort wartet meiner, wenn Amata 5 
Unter den Schatten der Frommen wandelt! 


Jedoch, wenn Sie noch lebet, noch Freundlichkeit 
Mir lächelt, kehrt dann, kehret geſchwind zuruͤck, 
Den Friedensölzweig in dem Munde, 
Eh' mich die Barke des Charons aufnimmt. 


Ach! unfre Freuden alle find Eitelkeit! 
Verdruß und iChorheit wohnen auf Erde nur !. 
Des Menſchen ſuͤßſten Irrthum nenn' ich: 


Eine Geliebte getreu zu lieben. 
Dies iſt die Eine ſchöͤne Bekuͤmmerniß, 
es unſers Lebens Wermuth verfügen kann. 
eine den, iſt, wer nicht mehr liebet, 
Ferne von Seligkeit wie von Wehmuth! 


’ 


Gemählde von Warfhaw. 
Fortſetzung.) 
4. Palläſte, Steinyänſer, Owareks. 


Man theilt hier die Gebäude in die genannten drey 


Klaſſen. Zu den erſten gehören die Kirchen, Klöſter und 
offentlichen Gebäude, daneben die große Menge von wirk; 
lichen Pallaͤſten, welche ſich der hieſige hohe Adel nach und 


nach erbaut hat. Da der reiche Pole auslaͤndiſche Kunſtler 


bezahlt und nichts fpart, was irgend einen Einfall befrie⸗ 


digen, feinem. Stolze ſchmeicheln kann, da er überdies 


Geſchmack und Empfänglichkeit für das Schöne hat, auch 


Reiſen in's Ausland als einen weſentlichen Theil feiner 


Bildung anſieht, To begreift man von ſelbſt, daß man in 
vielen dieſer Pallaͤſte die ſchoͤnſten Formen italieniſcher Ge⸗ 
baͤude wiederfindet. Steknhäuſer (Kamienice) nennt man 
hier ordentliche, von Steinen erbaute Buͤrgerhaͤuſer, des 
ren Zahl zur Menge der Menſchen, die darin wohnen 
wollen, nicht im Verhaͤltniß iſt, daher die Miethen ſo gewaltig 
theuer find. Noch ein Grund dieſer Thentung-ift unſtrei⸗ 
tig det hohe Preis des Kalks, der Bauſteine und der Ar⸗ 
beitsleute. Blos das Holz iſt wohlfeil; die gemeine Klaſſe 
der Einwohner baut daher ihre Wohnungen ausſchließlich 
von Holz, und dies find die Dwareks. Die beſten 


derſelben beſtehen aus Bohlen, die an den vier Ecken in 


einander gefügt ſind; mitten durch geht die Hausflur, an 
deren beyden Seiten jedesmal zweß Zimmer⸗ angebracht 
ſind, fo daß der ganze innere Raum in fünf Theile ge⸗ 


theilt iſt. Kraft eines Befehls der vormaligen preußiſchen 


Regierung muß in jedem Owarek der Ränchfang, das 
Kamin und der Schornſtein gemauert ſeyn; ein ganz voll⸗ 
ſtaͤndiger Dwarek hat zwey Schornfteine, ſo daß alle vier 
Zimmer Kamine haben. Außerdem haben je zwey auch 
noch einen gemeinſchaftlichen Ofen aus dicken Kacheln 
und Mauerwerk, den man binnen 24 Stunden nur ein⸗ 
mal, aber nachdrücklich, zu heißen braucht, weil er dann: 
24 Stunden lang warm bleibt. Es gibt reinliche Dwareks⸗ 
Bewohner, welche dieſen hoͤlzernen Wohnkaͤſten eine gang: 
gefällige Form gegeben, und ſich gut eingerichtet haben;, 
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ja man findet deren, die nach einem ſehr erweiterten, be⸗ 
quemen Plane gebaut ſind. Andre ſind deſto durftiger; 
ſie entbehren den Fußboden, denn dieſen gibt die Erde; die 
Heinen Fenfteröffnungen find mehr mit papier und Spaͤh⸗ 
nen, als mit Glas verwahrt; die Fugen der Bohlen find 
gewichen und verſtatten der Witterung Zutritt. Im Som⸗ 
mer kriechen aus dem Mooſe, womit das Holzwerk kal⸗ 
faterr-ift, fo viele Bewohner, fo viele andre wuchern in 
den Kleidern und Mobilien, daß die Menſchen genoͤthigt 
ſind vor oder hinter dem Hauſe ihre naͤchtliche Ruhe zu 
ſuchen, ziemlich auf denſelben Stellen, welche das ganze 
Jahr hindurch den Ueberfluß aufnehmen, den fie aus dem 
Owarek oder aus ihrem eignen Körper los ſeyn wollen. 
Die allerliederlichſten Wirthe fangen an, ſobald fie. ſehen, 
daß das Dach ſchadhaft wird, Schindeln und Balken im 
Kamin zu verbrennen, wodurch ſie ſich die Muͤhe erſparen, 
Holz im Walde zu holen. Das ſetzen ſie oft ſo lange fort, 
bis nür ein einziges Zimmer noch übrig iſt. Man fieht 
hie und da ragende Schornſteine, um welche die Haͤuſer 
fehlen; der Reiſende meint, eine Feuersbrunſt habe ſie 
verzehrt. Wahr iſts, das Feuer hat ſie auch verzehrt, 
aber nicht die Glut, welche des Meuſchen Widerſtand be⸗ 


ſiegt und ſeine Werke vernichtet, ſondern das Hausfeuer 


der Einwohner ſelbſt. 

Es iſt dabey ſehr zu verwundern, daß um ſich greifen⸗ 
de Feuersbruͤnſte hier, wo es fo unvorſichtige Wirthe, ſo 
viel eleude hölzerne Hütten gibt, dennoch ſelten ſind, viel 
ſeltner, als in Sachſen, wo man Alles von Stein baut. 
Sollte es etwa darin liegen, daß hier keine Aſſekuranz⸗ 
Kaſſe iſt, wie in Sachſen? a 

Lats Selbſtkreuzigung. 

Das Schreckliche und Außerordentliche der That, wel 
che wir erzählen wollen, und die Seltenheit der Schrift ), 
worin die Details enthalten ſind, beſtimmen uns, das 
Ganze mit aller Umſtaͤndlichkeit anzufuͤhren. 

Mathäus Lovat, ein Schuſter in Venedig, iſt ein 
eben fo wunderbares, als brweinenswerthes Beyſpiel 
religioͤſer auf den hoͤchſten Grad geſtiegener Melancholie. 
Sein erſter Act des Wahnſinnes war, daß er ſich verſtüm⸗ 
melte. Er hatte voraus ſchon Alles zum Verbinden der 
Wunden Nöthige zugeruͤſtet, und die Selbſtheilung ger 
lang ihm fo gluͤcklich, daß er nie die mindeſten widrigen 
Folgen ſpuͤrte. . 

Zwey Jahre lang hatte er in Stille und Einſamkeit 
auf Mittel gedacht, feinen neuen Plan auszuführen. End⸗ 
lich erſcheint der verhangnißvolle Tag (im Mai 1805.) 
Keine Vorbereitung iſt vergeſſen. Lovat kroͤnt ſich mit 
a en ee Rn SRG Rt Le 

*) Ein gedruckter itafieniftyr Brief des Arztes Eifer Nu g⸗ 

gieri, Arofefford des ehirurgiſch⸗ kliniſchen Inſtitutes zu 
Venedig, der den unglücklichen Lo vat heilte. 


Dornen, deren drey oder vier in die Stirnhaut eindrin⸗ 
gen. Ein weiſſes um die Huͤften gebundenes Schnupf⸗ 
tuch bedeckt die verſtummelten Theile. Der übrige Koͤr⸗ 
per iſt nackt. Er ſetzt ſich auf die Mitte des Kreuzes, 
ſtellt an deſſen Ende den rechten Fuß über den linken, und 
ſchlaͤgt einen 15 Zoll 5 Linten langen Nagel mit einem 
Hammer durch beyde ſehr tief ius Holz. Dann bindet er 
ſich (mitten um den Leib) hart auf das Holz; mit zwey 
andern langen und ſehr ſcharfen Nägeln durchbohrt er 
jetzt feine beyden Haͤnde, indem er jene in der Mitte 
der flachen Hand anſetzt, und den Kopf des Nagels mäch⸗ 
tig wider den Boden ſtößt. Nun erhebt er feine beyden 
Haͤnde bis zu der Stelle, wo fie angenagelt werden ſol⸗ 
len, und drängt die herausragenden Spitzen der Naͤgel 
in die zuvor ſchon dem Querbalken eingebohrten Löcher. 
Ehe er aber die linke Hand befeſtigt, gebraucht er ſie auch 
um ſich mit einem Schuſterkneift eine breite Wunde in 
die linke Seite zu ſtoßen. (er vergaß, ſagt der Erzähler, 
daß es die rechte en foltey. Nach dieſer Kreuzigung 
blieb nichts mehr übrig, als ſich dem Publikum zu zeigen. 
Hiezu gelangte Lovat durch Stricke, die er voraus fo 
gerichtet hatte, daß bey'm geringſten Vordrucken des Koͤr⸗ 
pers das auf dem Fenſterrande liegende Kreuz ſich hinaß⸗ 
ſchieben und hinausfallen, draußen aber an einem Seile 
hängen bleiben mußte. Erſt um acht Uhr Morgens fand 
man den Ungluͤcklichen mitten vor'm Hauſe gekreuzigt 
ſchweben. Nur ſeine Rechte war vom Kreuze los, und 
hing ſchlaff an ſeinem Leibe herunter. Sogleich nach der 
Abnahme wurde er in das kliniſche Hoſpital gebracht, deſ⸗ 
fen Direktion Hrn. Ruggieri übertragen iſt. Der Arzt 
hatte keine der vielen Wunden des Ungifitlichen für TOD 
lich erkannt, und heilte nach und nach alle glücklich; aber 
La vats Wahnſinn blieb. Während der Behandlung fiel es 
als eine Merkwuͤrdigkeit auf, daß er in lichten Zwiſchen⸗ 
raͤumen, fo oft feine melancholiſche Geiſtesabweſenheit 
aufhörte, ſchmerzlich an feinen Wunden lift, während er 
in feiner Verwirrung nicht den geringſten Schmerz em: 
pfand. Am 20 Auguſt 1805 ward er im Narrenhoſpitale 
zu St. Servolo verwahrt. Dort erſchoͤpfte der Bedau⸗ 
ernswerthe ſich durch freywilliges immer wiederholtes Fa⸗ 


ſten ſo, daß er kurz darauf ſchwindſuͤchtig wurde. Er 


ſtarb den 8 April 1806. N 
6 ee ı 
Dre y Anecdote n ). 

Ein Vorfall, der ſich vor wenig Jahren zu Riſano er; 
eignet hat, wird ein ſchreckliches Licht uͤber die grauſame 
Strenge der Männer, und den bedauerns würdigen Zu⸗ 
ſtand der Weiber verbreiten. Ein Mädchen von ungefähr 

) Aus Rö dlich's Skizzen des phyſiſch⸗ mo ra⸗ 
liſchen Zuſtandes Dalmatiens und der Buch⸗ 
ten von Cattaro, die über dieſen noch wenig be⸗ 
kaunten Erdſirich intereſſante Aufſchlüͤſſe geben. 


Kkäften nach dem Lande 
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18 Jahren vergaß ſich mit ihrer Liebhaber, und ward 
schwanger. Der Vurſche, welcher das Mädchen ehelichen 
ſollte, ergriff die Flucht, und das arme Geſchoͤpf ſah ſich 
nun der Wuth ihrer ganzen Familie Preis gegeben, die 
einen ſolchen Fehltritt für eine Entehrung hält, welche 
die Schuldige mit dem Leben pußen muß. 

„Die Arme ward alſo, nachdem ſie zuvor von der gan⸗ 
zen Familie gemißhandelt worden, auf den Platz von Ri⸗ 


fano unter die große Eiche geſchleppt, dort nach Recht 


und Gewohnheit an den Baum gebunden, und nun mit 
der im alten Teſtament auf den Ehebruch (glaube ich) 
geſetzten Strafe bedroht, mit Steinen zu Tode geworfen 
zu werden. Da dieſe Scene einen großen Auflauf ver⸗ 
urſachte, ſo wurde der auf dem Verdecke des Wachtſchiffs 
ſtehende Matroſe dadurch aufmerkſam gemacht, und der 
Vorfall dem Kommandanten der Kanonierſchaluppe gemel— 
det. Dieſer, ohne ſich lange um die Urſache des Auf⸗ 
laufs zu bekuͤmmern, gab ſogleich den Befehl, das Wacht; 
ſchiff mit dem Vordertheile gegen den Ort zu wenden, den 
vierundzwanzig Pfuͤndner zu laden, aus den Cacciatoris, 
oder den kleinen auf der Gallerie befindlichen, blos zu 
Gehorſam oder Gruß rufenden Einpfündern einige Schuͤſſe 
zu thun, um dem Volke ſeine Achtſamkeit damit anzu⸗ 
denten, ſofort die Barcatza zu bemannen, und aus vollen 
u endern. 8 

ben ſich dle Miſanotten nicht, 


Dleſes Einspruchs 
und ſtutzten. 


Zum Glüͤcke kam das Matroſen⸗Detachement noch zu 


rechter Zeit auf dem Platze an, um einem Vater das Ver⸗ 
brechen des Tochtermordes zu erſparen. Eben war der 
Vater als Hausregent im Begriff, einen ſchweren Stein 
nach der Ungluͤcklichen zu werfen, welchem Beyſpiele her⸗ 
nach die ganze Familie gefolgt wäre. Die Matroſen zer⸗ 
freuten das Volk, banden die Ungluͤckliche los, trugen fie 
im Triumph an Bord der Barcatza, und ſofort auf das 
Wachtſchlff. 5 

Der wackere Schiffslieutenant ließ ſogleich, um der Un⸗ 


gluͤcklichen ihre Ehre wieder zu geben, einen Matroſen, 


der fie liebte, herbeyrufen, und in einigen Stunden darauf 
ihr denſelben antrauen. 


* * 
. * 

ane verlangte einſt Gehör bey dem Gene⸗ 
ral B.. Er wurde ſogleich vorgelaſſen. Nach einer 
kurzen Einleitung ſagte er dem General: er ſey gefom: 
men, um ihm zu vertrauen, daß er den (und hier nannte 
er die Perfon) zu ermorden beſchloſſen habe, weil er ihn 
nie zur Abtragung einer Schuld hätte bewegen können. 


Der General, nicht im mindeſten uͤberraſcht, ſagte zu. 


ihm im Tone des Vorwurfs: Wie, du wagſt es, dich 
an mich ſelbſt zu wenden, um mir dein ſtrafbares Vor⸗ 


haben zu entdecken? Ja, Herr, erwiederte jener unge- 


zwungen, weil ich mein feſtes Zutrauen in dich ſetze, und 


thun werde, was du mich heißen wirſt. Der General 
handelte hierauf als Menſchenkenner und als Menſcheu⸗ 
freund: er entließ den ſeltſamen Menſchen mit der Ver⸗ 
ſicherung, ihm fein Geld wieder zu verſchaffen. Letzterer, 
obgleich der Erſatz vielleicht bis jetzt noch nicht geleiſtet 
worden iſt, blieb ſeiner Seits ganz ruhig, ohne weiter 
an den vorgehabten Mord zu denken; welches um ſo mehr 
Bewunderung verdient, als es ausgemacht iſt, daß bey 


dieſem Volke die Ausführung faſt unausbleiblich und un⸗ 


mittelbar auf den Entſchluß folgt. 
* x 


* 

Es ward ein Bochefe zum General Bess gebracht. 
und beſchuldigt , mehrere Saͤcke mit Vohnen ge⸗ 
raubt zu haben. Der Beklagte wollte in Gegenwart des 
Selretaͤrs nichts geſtehen, und bat um die Erlaubniß, 
mit dem General allein ſprechen zu duͤrfen. Dies wurde 
ihm bewilliget. Sogleich warf er ſich dem Generale zu 
Fuͤßen, und geſtand ihm den begangenen Diebſtahl, ſetzte 
aber hinzu: daß er (der General ſelbſt) daran Schuld fey, 
weil er ihn zum Erſatz einer Summe verdammt, welche 
er nicht aufzubringen im Stande ſey, die er aber doch auch 
aus Achtung für fein Urtheil gern gleich hätte abtragen 
wollen. Er endigte damit, den General mit dem ruͤh⸗ 
rendſten Zutrauen zu bitten, ihm das Geld zur Tilgung 
der Schuld vorzuſtrecken, und es geſchah. Man darf 
bier nicht auf die Vermuthung von Verſchlagenheit ge⸗ 
rathen, nein, es It Natur — die naive Aeußerung eines 


rohen Menſchen. 


Richter! die ihr im Studium der alten und neuen 
1191 eu Pu bringe würdet ihr dieſes ſchoͤne Zus 
1 ner, wilden entſchloſſenen Nation einzuflö 
a e tſchloſſe Nation einzuflöͤßen im 


. 


Siken al Anbeter. 
Hortenſia fängt mit ſtolzem Ergetzen 
Die loſen Vögel in ihren Neben; 
Doch keiner laͤſſt ſich in's Käficht ſetzen. 5 


g. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 14 Sept. 

Da haben wir, dem Himmel ſeys Dank, endlich etwas 
was uns in unferer ſommerlichen Abgeſchiedenheit ſprechen 
macht, ich meyne den Kometen. „Haben Sie ihn geſehen“ — 
„o, ich habe ihn auf dem Obſervatolre geſeben “ — „ ich auf 
dem Kai“ — „ nein, auf dem Pont neuf müſſen Sie ihn 
ſeben;“ — „Bitte um Vergebung, vom Gipfel des Mont⸗ 
martres aus ſehen Sie ihn doppelt fo groß!.“ — Und was 
meg er wohl bedeuten ?“ — „Große Hitze bis Mitte Okto 
bers!“ — „Auf deu Alpen bat er ſchon ganze Dörfer in 


Brand geſteckt. — „Mein Gott, weun er nur uicht näher 


kommt! — Ich freute mich ſchon aufs nenſte Stück über den Kos 
meten.“ — „Sie freuen ſich? Nun Gott bebäte, daß fein 
Schweif nicht Waſſer enthalt; das gaͤbe eine Waſſerboſe! “ — 


„Da hätten wir lauge auszubaden “ — „Geben Sie, er 


i raum fo groß als eine Artiſchoke, die Journale hätten uns 
angſt davon geſagt.“ „, Aber ich feye gar keinen Kometen!— 
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„Jg wo fühlen Sie ihn denn; in Süden?“ — „Richtig, 
er ſieht unter dem großen Bär, und die Bären find in Nor⸗ 
den! — „„Iſis ein Vartkomet?“ — „Ihnen macht er den 
Bark; es iſt ein Schewauskomet.“ — „Es muß ein weibli⸗ 
cher Komet ſeyn, ſage, ich Ihnen; denn das Journal ſagt, er 
hätte einen Fächer!” — „Gare, gare done, s’il vous 
plait!« — „ ach die verdammten Porte faix! Man kann kei⸗ 
nen Augenblick ruhig ſtehen:“— 

So gehts die Abende hindurch auf den Boulevards zu, und 
Mancher hat darüber das Schickſal den Sternguckers in der Fabel. 
Und bey Mergensanb uch iſt aucs ſchen wach, und reißt fich 
das Journal aus den Händen, um Neuigkeiten von und aus 
dem Kometen zu erfahren. Ja, in den Marais het eine Ger 
lellſchaft eine Subſcription eröffnet, um Hrn. Garnerin oder. 
Mad. Blanchard eine Neiſe dahin machen zu laſſen. Al⸗ 
les in über dem Kometen vergeſſen; Bänkelſäuger und Karz 
tenſchlaͤgerinnen haben keinen el mehr um ſich, ja der 
moderne Beutevards Pierre, der mit feinen mechaniſch-opti⸗ 
ſcheu Vortellungen aus Pappe feinem. Namensvetter in der 
Rue Michaudiere-nadäfft, ſteht ſogar verlaſſen. Mau kann 
derken, wie uns hier der Komet den Kopf warm macht, da 
das Thermometer beſtaͤndig auf 22 bis 25 Grade, und ſelbſi 
um Mitternacht auf 12 bis 13 ſteht. Und ſollte er endlich 
auch ohne weiteres verſchwinden oder — uͤberſehen werden 


aus Gewehnheit, fo wird uns ein zweyter Komet ſchwitzen. 


machen, der beruͤhmte Mimiker Ribière, ber das Theater de 
In porte St. Martin,, was ſeit einiger Zelt geſchloſſen ift, 
wieder eroͤffnen wird. 


Ueber tem Kometen muß ich nicht: vergeſſen, einiger neuen: 


Erſcheinungen zu erwähnen. die danerbaſter zu jean verlan⸗ 


gen, als der Komet: nämlich die neuen Kaffeeſurrogate. Mad. 


Calls neuer Kaffe de Paris, ſaubourg du temple Nro. 61, 
bat großen Zulauf; das fund koſiet 3 Liv.; es reicht aber 
noch einmal. fo weit als 1 Pfund Inſelkaffee. Dieſer 
Tagen hat einer die Bohnen der Schwerdtltilie (Iris 
pscudo-acarus) als Kaffeeſurrogat augeßprieſen: allein da 
man fie bepuahe umſenſt baten kaun, Ziverdieß T achten Kaffe 
dazu miſchen ſoll, fo wird man ſich wenig darum bekümmern. 
Ueber die Zuckerſurrogate it ein ſehr merkwuͤrdiger Ve richt 
des Miniſlers des Innern an den Kaiſer im Moniteur ers 
ſchienen. Aus demfelben gebt hervor daß der Tranbenzucker 
nicht als Surrogat des Rohr zuckers eingeführt werden konne, 
weil er, raffinirt, wenig zuckert, und immer ein kalkartiges 
Ausſehen hat, daß der Traubenſyrup, als ſolcher, ſich in der 
Hitze nicht halte, daß er hingegen, zu Caſſonade durch 
Perdünſien und Preſſen reduzirt, ein gutes und wohlfeiles 


Surrogat der Zucker Caſſonade abgebe für die weniger ver⸗ 


mögliche Klaſſe, indem das Pfund wur auf 20 bis 30 Sols 
komine. Als er ſtes Buderfarregat ſetzt der Miniſter den 
Runkelrüben⸗ Zucker; dann den Kaſtanien⸗Zucker 
nach Dr. Guerazzis von Toskana Erfindung; dann den 
aus Honig durch chemiſche, Geruch und Farbe aͤndernde, 
Bereitung der HH. Gotardi und Cerali in Parma er⸗ 
naltenen Syrup; endlich die Trauben ⸗Caſſonade. 


Auch aus Maisſtengeln, in dem Augenblicke bearbeitet, 


wo die Milch in die Kerner einſchießt, kann vach verſchiede⸗ 


nen Verſuczen Zuckermehl erhalten werden; endlich kann man 


aus den Virnen, Aepfeln, Feigen, Zwetſchgen (gouae- 
sches. de Damas) wovon das deutſche Wort wol herkommen 
mag) und Wardkirſchen erhaltenen Sprap als lokale Surro⸗ 


hate des Zuckers anſehen. — In allem wurden bisber zwey 


Millionen Doppelpfande (Rilogrammes) Traubenſyrup, und 
500 metriſche Ceatner (zu 100 HKilogrammes) Traubenzucker 
nub Caſſonade bearbeitetz. 3. Fabrikanten. die bey letztern 
reyden Artikeln, die vorgsſchrlebene. Menge von 100. metri⸗ 


Jahre auf die bedeuten 


ſchen Zentnern lieferten und Überfiegen, haben die durch ein 
Dekret vom 22. Aug, 1810 verſprochene Prämie von 16,606 Fr. 
66 Cent. erhalten, und der nächſſe unter der vorgeſchriebenen 
Menge eine Aufmunterung von 12000 Liv. Der Ref von 
den von Sr. Maj. zu Prämien aasgeſetzten, 200.000 Liv., 
die eigentlich unter 12 Fabriken hätten vertheilt werden ſol⸗ 
len, wenn ſich ſo viele gefunden Hätten, bleibt zu Prämien: 
im: Sabre 1812 zu vertheilen beſtimmt. 

} Eine Art mehr geſchmackvoller engliſcher Strohhuͤte, mit 
liegenden Schwanenfebern, und einer Garuitur⸗Gaze geſchmückt, 
ſind jetzt Mode. 8 

Hr. Zingarelli iſ von Mom hier angekommen, um, 
wie man glaubt, Hrn. Cherubini zu erſetzen, der nach 
Wien gebt. 

Dem Theater des Varictés därfte wohl eine Umwandlung 
be vorſtehen. 

Zu keiner Zeit waren die Kanal- und Bruͤckenarbeiten fo 
ſehr im Gange, arg gegenwaͤrtig. Von halb Paris werden 
die Straßen aufgeriſſen, um das Waſſer des Oura-Kanals nach 
ber neuen rp gerrumnen zu leiten, welche allenthalben, und 
nächſtens im Falais roxal und auf dem Platze du Caroussel 
und dem der Bastille angelegt werden. Bis auf Napoleons 
Zeiten hatte Paris einen einigen Springbrunnen, den auf 
dem Plage des Innocens; beun die übrigen Fontaines find- 
bloße Waſſerleitungen, wo das Waller a oder 3 Fuß hoch 
über der Erde aus einer Roͤhre hervor; ingt. Erſt bie ges 
geumärtige Regierung ſchuf eigentliche Geke e. bey 
der Ecole de Médecine, die prächtige auf dem. Boulevard 
Bondy ete.. . 8 e 

Sie werden bereits wiſſen, daß wir zwey ausgezeichnete 
Senatoren verloren haben, den General Ordener, Geu— 
verneur von Compiegne, der ſich vom gemeinen Soldaten bis 
zum Oberfen. ſeines Regiments, und dann von Grad zu 
Grad weiter geſchwungen hat, und den berühmten Wertum⸗ 
ſegler Bongainville. Wenn immer das Verdienſt ſolche 
Kronen. fände! Aber die Revolution mähte viele, wie Las 
voiſter u. a. Wenn ein Senator ſtirbt, fo wird fein Körper 
einbalfamirt, und ein. Zeichner und Bildhauer find befkäfttgt,- 
ihn mittelſt ihrer Kunſt für den Senats ſaal, in berewigen. 

Die Theatereinkänfte der Hauptſtadt fliegen im vorigen 
\ Summe von 5,224,102 Fr. Hiezu 

mag freylich der Zuſammenfluß fo vieler Fremden welche Na⸗ 
poleons Vermählung und die praͤchtigen Feſte herangelockt 
hatten, nicht wenig beygetragen haben. 9 
i ga. 

Auf unſerm Theater erſchien vor einigen Monaten Dem. 
Herbſt vom Berliner Theater. Ihr Erſcheinen war wills 
kommen, da wir feit einiger Zeit einen gaͤnzlichen Mangel 
an einer jugendlichen häbſchen Stimine litten. Sie trat auf 
als Vitellia im Titus, Conſtauza in Mozarts 
Entführung, Myrrha und Fanchon, und erwarb 
ſich augemeinen Weyfall. Auch fürs Schauſpiel in fie nicht 
ohne Talent und ihre Margarethe in Ffflands Hager 
ſtolzeu ſpielte fie allerliebſ. Wir ſaben fie hier nicht 
beſſer. — Bey den fruͤhern Darſiellungen schlief wan warlich 
far ein, und nur die größte Langeweile führte Manchen ins 
Theater, um — fie noch zu vermehren, oder ſie mit Andern 
zu theilen. Alle Achtung für die Taleute einer Beſſel j., 
Schönhuth, jetzt noch Dem. Herbſt. eines Febderſen, 
Werther, Weſſel, Dittmarſch, fo find doch die übri⸗ 
gen größtenteils Veteranen, oder höchftmittelmaͤßige Köpfe, 
die in Geſchmack und Birdung nicht vorwaͤrts ſchritten, und 
daher nie ein Kunſtoemäblde von Genie und Kraft auffiellen 
konnen. Wir entſchuldigtendas ſchöne Geſchlecht, wenn wir es 
beym. Spiele, dieſer- Ailirtonen mit dem Strickſtrumpfe ſahen. 


